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IÖSTLICHE PROBLEME 


Erfahrungen von Shanghai- und Philippinen-Fahrern 


Immer dann, wenn Auswanderer, welche 
ihre Reisevorbereitungen durchführen, um 
den Weg nach dem Fernen Osten anzutre- 
ten, zusammentreffen, sondert sich eine 
Gruppe von Menschen ab, die ein noch 
engeres Band zusammenschließt: Es finden 
sich alle jene, welche die fernöstlichen 
Staaten nicht als Durchgangsländer be- 
nützen, die fernöstlichen Häfen nicht als 
Ausgangspunkt nach noch ferneren Erdtei- 
len ansehen, sondern denen der Ferne 
Osten selbst zur Heimat werden soll. 

Es ist eine Schicksalsgemeinschaft, die 
im Bahnwagen beginnt und sich schon vor 
der Auswanderung auswirkt. Denn wäh- 
rend der Amerika-Reisende eine gewisse 
feste Vorstellung hat von dem, was ihn in 
der Neuen Welt an Menschen, Sprache, 
Sitten und Gebräuchen und Landschaft er- 
wartet, liegt. vor dem Asienfahrer das Bild 
seines Ziellandes nebelhaft und ver- 
schwommen, er. ist. .auf_ große... ‚Über- 
raschungen gefaßt und nicht imstande, sich 
seine eigene Zukunft in dieser fremden 
Umgebung vorzustellen, von der er nur zu 
wissen glaubt, daß sie exotisch ist. 

So kommt es, daß von Auswanderern 
nach fernöstlichen: Zielländern zahlreiche 
Fragen gestellt worden sind und daß diese 
alle Gebiete menschlicher Bedürfnisse und 
menschlicher Gemeinschaft umfassen und 
sich nicht nur auf die Zeit. der Reise be- 
ziehen, sondern mehr noch .auf den Auf- 
enthalt und das Leben in der neuen Hei- 
mat selbst. Hier geben Reisebeschreibun- 
gen und wissenschaftliche Abhandlungen 
wenig Aufschluß. Der Auswanderer, 
seinem gewohnten Alltag entrissen, be- 
strebt, das fremde Land möglichst rasch 
praktisch zu erfassen, genötigt, seine 
eigenen unabweislichen Bedürfnisse mit 
geringsten Mitteln auch hier zu decken, 
sieht mit anderen Augen als der Vergnü- 
gungsreisende und als der Wissenschaftler. 

Will man die Fragen der Auswanderer 
beantworten, so sucht man weit besser in 
Emigrantenbriefen nach Spuren ihrer Er- 
lebnisse. Die einzelnen Schreiben der Aus- 
gewanderten an ihre Verwandten und 
Freunde geben meist wenig Aufschluß; oft- 
mals ist es das Unvermögen im Ausdruck, 
manchmal die Hast und Unruhe der 
ersten Wochen und Monate, die ein- 
gehende Tatsachenberichte verhindern, 
mitunter ist es auch der Umstand, daß 
sich die Ankömmlinge so schnell an die 
neue Umgebung gewöhnen und heimisch 
darin fühlen, daß ihnen manches Fremde 
kaum noch als erstaunlich und erzählens- 
wert zu Bewußtsein kommt. Aus einer 
Vielzahl solcher Briefe aber ergibt sich ein 
Mosaik, gebildet aus Bemerkungen und 
kurzen Andeutungen, das Antwort gibt auf 
manche Fragen, die alle jene,-die vor ihrer 
Auswanderung nach dem Fernen Osten 
stehen, bewegen. 


Die Reise durch Sibirien 


So läßt die Mitteilung einer Emigrantin, 
die indessen bereits glücklich bei ihrem 
Gatten in Shanghai gelandet ist, über die 
reichliche, ja nahezu 
üppige Speisenfolge im franssibirischen 

Expref, 
den berechtigten Schluß zu, daß die In- 
formationen, wonach die Verpflegung der 
Reisenden auf der ersten Teilstrecke der 
Mandschurei _ durch gesammelte Vorräte 
aus der Rußlandstrecke sichergestellt er- 
scheine, richtig ist und eine Sorge, die 
manche vor Antritt der Fahrt bedrückt, 
schwindet; um so mehr, als ein anderer 


Reisebericht erzählt, wer eine Mahlzeit aus 
irgendeinem Grund nicht eingenommen 
habe, behalte den „meal-coupon“ und diese 
übrig gebliebenen Coupons — die in sol- 
cher Menge ausgegeben werden, daß 
jedenfalls am Schluß noch überzählige vor- 
handen seien -— würden an der man- 
dschurischen Grenze in Reiseproviant ein- 
gelöst. 


Wenn eine alte Dame, welche die Fahrt 
zu ihren Kindern und Enkeln antrat, von 
der Reise berichtet, wie unvergeßlich ihr 
das Bild des Baikalsees mit den hohen 
Schneebergen, den Nadel- und Laubwäl- 
dern und dem bunten Blumenteppich der 
Wiesen sei, so ergibt sich daraus, daß be- 
sondere Widerstandsfähigkeit und Jugend 
nicht Voraussetzung sind, um die lange 
Fahrt durch zwei Erdteile genußreich zu 
empfinden und wohlbehalten zu über- 
stehen. 

Es ist wichtig, festzuhalten, was eine 
Wienerin, die den ersten Teil des Weges 
nach den USA. schon hinter sich hat, als 


für die 
Landrelse unentbehrliche Gegenstände 


anführt: Für die Fahrt leichte Kleider, die 
sich nicht drücken, für die Nacht dünne 


Pyjamas (wenn die Nächte kühler wer- 
den, bekommt man im Zug. Decken), 
Salizylspiritus zum Reinigen des Gesichtes 
von dem Ruß, der unvermeidlich ist; Kola- 
pulver, Zitronen, Speisesoda und schließ- 
lich eine Thermosflasche, da es an allen 
Stationen heißes Wasser umsonst gibt. 


Daß die Vorstellung des europäischen 
Auswanderers von seiner Reise durch Si- 
birien, vom Transsibirischen Expreß und 
dem Land, das er dabei durchfährt, nicht 
den tatsächlichen Gegebeneheiten -nahe- 
kommt, ergibt sich klar aus folgender 
Stelle eines Emigrantenbriefes: „Über- 
rascht war ich von dem enormen Zugsver- 
kehr auf der Strecke. Auf dieser ganzen 
fast unendlichen Straße vergeht kaum eine 
Viertelstunde, ohne daß man einem Gegen- 
zug begegnet. Auch der Personenverkehr 
scheint sehr stark zu sein, die Züge 
machen fast immer einen überfüllten Ein- 
üruck. Einmal mußten wir’auf der Strecke 
halten und da waren in kurzer Zeit hinter 
uns drei Züge zu sehen, die durch uns auf- 
gehalten worden waren. Man kommt an 
großen, zum. Teil ganz modernen Städten 
mit imposanten Bahnhöfen vorbei und 
fährt über breite Ströme, auf denen rege 
Schiffahrt betrieben wird.“ 


Ankunft und Einwanderungsbestimmungen in 
Shanghai 


Wertvoll ist es, wenn der Shanghai- 
Fahrer bereits vor Antritt der Reise nicht 
nur über alle Einzelheiten des Weges in- 
formiert ist, sondern auch über die ersten 
Ankunftsformalitäten Bescheid weiß und 
so sein Augenmerk bei der Landung auf 
die wesentlichen Dinge lenkt. Mit dem 
Lootsen zugleich betritt der Inspektions- 
arzt der Hafenbehörde das Schiff und prüft 
die Impfzeugnisse der Einwanderer. Die 
Organe des Internationalen Hilfskomitees 
übernehmen vom Obersteward die Reise- 
pässe der Ankömmlinge, um auf Grund 
dieser Dokumente die Registrierungen bei 
den Polizei- und Konsulatsbehörden vor- 
nehmen zu können, und geben gleichzeitig 
bekannt, wann diese Papiere wieder zu be- 
heben sind. Die erste Information über das 
Verhalten in Shanghai, beziehungsweise in 
dem Wohngebiet, für welches das Ein- 
reisezertifikat ausgestellt ist, wird bereits 
auf dem Schiff erteilt; die weiteren Wei- 
sungen, insbesondere Ratschläge auf dem 
Gebiet des Arbeitsmarktes und der Woh- 
nungssuche, erhält der Immigrant, sobald 
er seinen Paß rückerlangt hat, beim I. C. 
Committee, Nanking Road, Sassoon- 
Arcade, im Halbstock, wo gegen eine ge- 
ringe Gebühr und bei Vorlage zweier Paß- 
photos eine Identitätskarte ausgestellt 
wird. Damit sind die ersten Formalitäten 
für die Einordnung des Angekommenen 
erfüllt und ein neuer Abschnitt, das Leben 
in der neuen Heimat, beginnt. 

Fast gleichzeitig setzt allerdings — den 
Mitteilungen der Ausgewanderten sowie 
der Hilfskomitees zufolge — die Flut jener 
Briefe ein, in denen die Zurückgebliebenen 
um Auswanderungshilfe bitten. Es ist 
daher wichtig, daß auch die noch in der 
Ostmark lebenden Juden darüber infor- 
miert sind, unter welchen Umständen 


Beschaffung von Einreise- 
bewilligungen 


gegenwärtig insbesondere von japanischen 
Zertifikaten, möglich ist, damit sie von 


Immigranten und Organisationen nicht 
Unmögliches verlangen. 

Der Sinn der in Shanghai geltenden Ein- 
wanderungsbestimmungen liegt sowie in 
den meisten diesbezüglichen Gesetzen an- 
derer Zielländer vor allem darin, daß die 
neu Einreisenden weder der Öffentlich- 
keit, noch einer sonstigen Gemeinschaft 
zur Last fallen. Dafür ist nur dann gesorgt, 


wenn im Land bereits Personen leben, 
die erstens die notwendigen Mittel be- 
sitzen, nicht nur sich selbst, sondern 
auch die Einwanderungswerber zu erhal- 
ten, und zweitens auch gewillt sind, der- 
artige materielle Opfer zu bringen. Auch 
wenn ein Arbeitsvertrag beschaift wurde, 
bleibt nach der Praxis der japanischen 
Behörden das Erfordernis der Verwandt- 
schaft des Einreichenden mit dem Ange- 
forderten bestehen. 


Was diesen Arbeitsvertrag anlangt, ist 
er nur dann geeignet, überhaupt Grund- 
lage einer Einreisebewilligung zu sein, 
wenn 


der Arbeitsvertrag von einer erstrangigen 
ausländischen Firma 


gegeben wurde; Verträge von Emigranten- 
firmen sind für derartige Zwecke wertlos. 
Die Beschaffung des Arbeitsvertrags ist 
ausschließlich durch die in Shanghai be- 
findlichen Verwandten oder Freunde mög- 
lich; Komitees sind dazu keineswegs in 
der Lage. 


Die Erledigung der Ansuchen um Bewil- 
ligung von Einreisegenehmigungen dauert 
oitmals lange Zeit, auch wenn die im all- 
gemeinen geforderten Bedingungen erfüllt 
sind; eine Beschleunigung des behörd- 
lichen Vorganges ist nicht zu erzielen, am 
wenigsten durch Urgenzen, sei es durch 
Vorsprachen von Personen, die in Shang- 
hai wohnen, sei es durch Briefe an die 
Behörde oder an Komitees, sei es durch 
Interventionen verschiedener Persönlich- 


keiten, an die sich Auswanderungswerber 


wenden. 


Dennoch bringt die Post aus dem Fer- 
nen Osten mit einer gewissen Regel- 
mäßigkeit immer wieder Einreisezertiti- 
kate nach der Ostmark, ein beruhigendes 
Zeichen dafür, daß die vorausgewander- 
ten Angehörigen schon nach verhältnis- 
mäßig kurzer Zeit die Gewähr dafür bie- 
ten können, die materielle Obsorge für 
die Nachkommenden zu übernehmen. 


Die Feuerprobe im 
Sommer 1940 


Ein Problem von besonderer Bedeutung 
stellt für die‘ Fernost-Auswanderer das 
Klima dar. Nur wer die tropische Hitze 
kennt, macht sich von ihr den rechten Be- 
griff, so ganz andersartig ist ihre Wirkung 
als die heißeste Sonnenstrahlung in un- 
seren Breiten. Jene Emigranten, die in 
diesem Jahr ausgewandert sind und den 
Sommer in Shanghai oder auf den Philip- 
pinen mitgemacht haben, müssen nicht 
fürchten, in den kommenden Jahren durch 
das ungewohnte Klima weiter zu leiden: 
der Sommer 1940 war eine wahre „Feuer- 
probe“ für die tropischen Gebiete des 
Fernen Ostens, unter: der auch die Einge- 
borenen und Eingewöhnten litten. Netz- 
wäsche dünnster Art, Waschkleider aus 
dünnen bedruckten Stoffen oder dünne 
Leinenanzüge, möglichst leichtes Schuh- 
werk, leichte weiße Stroh- und Basthüte — 
das ist alles, was der Europäer während 
dieser Zeit in den Philippinen und in 
Shanghai trägt und auch das dünkt ihn zu 
viel. 


Die erlösende Regenzeit 
auf den Philippinen 


Auf den Philippinen begrüßen die Euro- 
päer mit Aufatmen und Erleichterung den 
Anbruch der Regenzeit, die im Juni ein- 


Allerlei aus 
Immisralionsiändern 


Gesteigerter 


Radiogrammverkehr Shanghal!—Europa 

In Shanghai melden die dortigen Tele- 
graphen- und Funkgesellschaften in letzter Zeit 
eine besonders starke Zunahme ihres Übersee- 
verkehrs. Im Radiogrammverkehrmit 
Europa hat die größte Gesellschaft, die 
„Shanghai International Radio Office“, eine Zu- 
nahme von erheblichem Umfang zu verzeichnen. 


* 


Der Kleinhandel in Haiti 


In Haiti wurde kürzlich ein Kleinhan- 
delsgesetz erlassen, wonach der Kleinver- 
kauf wichtiger Verbrauchsgüter nur durch 
Haitianer vorgenommen werden darf. 


* 


Aufbau in Argentinien 

In Argentinien ist der Bau einer 
Brücke über den Paranäfluß geplant. 
Der Paranä ist ein Riesenstrom von erheblicher 
Breite und Tiefe. Ausländische Firmen sollen 
an den technischen Ausführungen des Brücken- 
baus in starkem Ausmaß beteiligt sein. 

Die Exportbank in USA. gewährte der argen- 
tinischen Regierung Kredite im Gesamt- 
wert von 20 Millionen Dollars, Die 
Mittel sollen vorwiegend für den Bau von 900 
Meilen Ölleitung Verwendung finden, und 
zwar von Mendozanach San Lorenzo am 
Paranäfluß. Ferner ist als Verwendungs- 
zweck für die Kredite insbesondere die Ver- 
kehrswirtschaft vorgesehen. Von den Vereinig- 
ten Staaten von Amerika sollen Lastwagen, Lo- 
komotiven, Schiffe und Autobusse angekauft 
werden. 


setzt; die Hitze weicht angenehm sommer- 
lichen Temperaturen und jeder Nachmittag 
bringt durch einen kurzen Regenschauer 
Abkühlung. Dann ist die Luft kühl und 
frisch und abendliche Spaziergänge er- 
möglichen es, die Schönheit der Land- 
schaft zu genießen. Allmählich gewinnt 
allerdings die Regenzeit anderen Charak- 
ter: Die Regengüsse folgen einander in 
kürzeren Abständen und sind so heftig, 
daß innerhalb weniger Minuten die Stra- 
ßen davon überschwemmt sind. Dann reg- 
net es bis Ende August Tag und Nacht 
ohne Unterbrechung und es gibt Haus- 
frauen, die Konservenvorräte anlegen, um 
während der „rainy season“ nicht einkau- 
fen vehen zu müssen. Das Stadtbild hat 
sich grundlegend geändert, spärlich bevöl- 
kern vermummte Gestalten die Straßen, 
Regenmantel, Regenschirm und feste 
Schuhe und Galoschen sind in diesen 
Wochen unerläßlich. 

Naturgemäß hat der eingewanderte 
Europäer in der ersten Zeit seines Auf- 
enthaltes unter diesen Extremen zu leiden, 
um so mehr, wenn er das Glück hat, Ar- 
beit zu finden und daher seine Lebensge- 
wohnheiten nicht nach den Jahreszeiten 
einrichten kann. Aber denjenigen, der den 
Eindrücken seiner Umgebung aufgeschlos- 
sen ist, entschädigt manches: Wer mit dem 
Autobus oder der Straßenbahn — (Ver- 
kehrsmittel, die in Manila in der Haupt- 
sache von den Eingeborenen benützt wer- 
den) — eine Spazierfahrt ins Blaue macht 
und seine Freizeit dazu benützt, in die 
neue Welt unterzutauchen, der sieht sich 
zwischen schwarzen, braunen und ma- 
layischen Gesichtern; die weiten Reisfel- 
der und die kleinen strohgedeckten Hütten 
streichen vorbei; Bauern mit riesengroßen 
Strohhüten wie Wagenräder bücken sich 
über die saftige Erde; alte Frauen, mit Ge- 
sichtern wie dunkelgegerbtes Leder, rau- 
chen gemächlich ihre Zigarre und stecken 
dabei das glühende Ende in den Mund; 
junge Studenten mit klugen Augen ziehen 
im Gespräch durch die Straßen und 
hübsche Mädchen mit schlanken Gliedern 
stehen unter den niedrigen Haustüren. Aus 
jedem dieser Gesichter blickt Asien, der 
Ferne Osten, eine fremde Welt. 
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Das jüdische Buch 
Ankunft in New York vor 
neunzig Jahren 


Aus dem Reis 
Amerikawander 
von Guido Kisel 
von Guido Kisch | i 
Tagebuchs war ein jüdischer Maler aus 
einer böhmischen Kleinstadt 
S. E. Rosenbaum, der 
voller Hoffnung 


namens 
sich 25jährig 
2 Hamburg 
nach Amerika begab und seine Er- 
lebnisse auf der Brigg „Colibri“ vom 
Tage seiner Einschiffung am 19 
Mai1847 bis zur Ankunftin New 
Yorkam 8, Juli sorgfältig aufgezeich- 
net hat. Die Reise dauerte damals noch 
sieben Wochen und war ein be- 
schwerliches Abenteuer. Im 1 
werden die lezten Seiten des Reisetage- 
buchs wiedergegeben. 


n von 


folgenden 


(Montag, den 5. Juli 1847.) Als ich noch sanft 
schlief und träumte von Dingen, die jetzt schon 
entfallen, wurde ich von Mademoiselle Hann- 
chen geweckt und aufgefordert, auf Deck zu 
kommen, um den Lotsen willkommen zu hei- 
Ben, ich wollte es aber nicht glauben. Aber äls 
ich sah, daß auch ihr Bruder sich aufmachte, 
um den längst erwarteten Lotsen zu sehen 
folgte ich und überzeugte mich, daß ich — ge- 
narrt wurde, und noch dazu vernahm ich, daß 
wir konträren Wind haben. Aber so ganz leer 
ging ich doch nicht nach meiner Koje zurück. 
Denn ich sah das Großartigste, ich sah die 
Sonne aufgehen, gleichsam aus dem Meere stei- 
gen, umgeben von einem Farbenspiel, das ein 
Landbewohner nicht ahnen kann, der Horizont 
so azurblau und die Sonne einen roten rosa- 
artigen Kreis um sich, daß ich vor Staunen und 
Bewunderung vergaß, meine Morgennymphe zur 
Rede zu stellen. Denn ich war froh, diesen 
göttlichen Anblick genießen zu können, Wir 
können unmöglich weit von der Küste sein, wir 
segeln nach Long Island zu, und von da ist’s 
nur eine Kleinigkeit nach New York. 

3 Uhr: Der längst erwartete und mit Sehn- 
sucht herbeigewünschte Anblick bietet sich uns 
endlich dar, denn wir sehen Land: Land von 
Amerika! Ihr, die ihr nie eine Seereise unter- 
nommen habet, könnet euch von den beseeligen- 
den Gefühlen keinen Begriff machen, die sich 
in der Brust eines nach Land schmachtenden 
Menschen regen, wenn er Berge und Täler er- 
blickt, Denn nach siebenwöchiger Reise sehnt 
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Das Weltbild acs Emigranicn 


Die Entstehung der Vereinigten Staaten von Nordamerika 


Von seinen frühesten Tagen an geben dem 
Kind Gebäude und Wahrzeichen, Redensarten 
und Feste sowie zahllose Einzelheiten seiner 
täglichen Umgebung das Bild seines Heimat- 
landes und von dessen Eigenart und Ver- 
gangenheit. Das gedankenlos Geschaute und 
Gehörte wird in der Schulzeit gesichtet, ge- 
ordnet und ergänzt, bis sich ein abgerundetes 
Wissen ergibt: die Kenntnis von Geographie 
und Geschichte der Heimat. Es handelt sich da- 
bei gewiß nicht oder doch nicht nur um Zah- 
len. sondern vielmehr um die organische Ent- 
wieklung und damit um den ursächlichen Zu- 
sammenhang und die Verbundenheit von ge- 
stern 

Dieses Wissen und diese Kenntnis schaffen 
den Unterbau zum Verständnis des Landes und 
seiner Bewohner und auch die Verbundenheit 
mit ihnen. Es muß sich daher als ein Mangel 
auswirken, wenn einem Menschen oder einer 
Menschengruppe dieses Fundament völlig fehlt. 
Leider ist dies im allgemeinen bei den Ein- 
wanderern der Fall. Die Vorbereitung für die 
Emigration und für die Einordnung im neuen 
Land muß daher neben dem Sprachstudium 
auch darin bestehen, daß sich der Auswan- 
derungswerber ein gewisses Maß von Bildung 
in Geschichte und Geographie des Landes an- 
eirnet, in das er zu immigrieren gedenkt, 


Amerika war bereits in früher geschicht- 
licher Zeit mit der alten Welt in Verbindung 
getreten. Von China, später vom nördlichen 
Europa aus hatten Seefahrer jenseits des 
Ozeans Land gesichtet und auch besiedelt. Jene 
Landungen hatten jedoch nicht zu einer stän- 
digen Verbindung des neuen Weltteiles mit 


Europa oder Asien geführt und keine Aus 
weitung des damaligen Weltbildes gebracht. Es 
war die deckung“ durch Co 
lumbus, die der „alten Welt” eine „neue 


Welt“ gegenüberstellte. Mit drei schlecht be 
mannten, Fahrzeugen 
August 1492 in 
spanischen Diensten aus dem Hafen von Palos 
ab, um den kürzesten Weg nach Ostindien und 
China zu finden. Die Insel, deren Boden er am 
12. Oktober desselben Jahres betrat, wat 
Guanahani aus der Gruppe der Bahamas, Co 
lumbus war allerdings zunächst der Meinuw 
die gesuchte Verbindung mit Indien he nresieil 
zu haben, ein Irrtum, der sich in der Namen! 
gebung der in kurzer Zeit völliger entdecki« 
Inselwelt — „Westindien“ — auswirkte 
und erst von Magalhaes im Jahre 1520 berich- 
tigt wurde. 


ausgerüsteten 


ärmlich 


segelte der Genuese am 3 


jen und 


enr« Natur und nach Beschäftigung. 
Ich sehe eben B < Island und auf der ent 
geg esetzien Seite Low Island. Wir müssen 
ın nach Staten Island und dann sind wir vor 
Ne | | { Staate New 
York und ist 25 Meilen lanz. Alle sind heute 
froh. Gott gebe nur günstigen Wind. Denn sonst 
können wir noch einige Tare hier herumsegeln. 
Jetzt kreuzen wir und ko dadureh von deı 
] zurück, aber wenn das Schiff gewendet 
wird, kommen wir I] r ] I näh 


(Dienstag, den 6. Juli.) Wo in aller Welt ist 


Block und Long Island? Da 


7 j ist keine Spur von 
Land, die Leuchttürme, die schattip« n Hügel, 
das erwünschte Land ist verschwunden, wir be- 
finden uns wieder in der offenen See, Doch ist’s 
kein Sturm, der u zurückgetrieben, s ) 


der Kapitän sieht ein, um nach New Y« 
gelangen, müssen wir so sereln. Jetz 


t ist 
Wind gut und wir haben Hoffnung, bald festen 
Fuß fassen zu können. Meine Freunde wollen 
mich mitnehmen nach ihren Anverwandten und 
wollen sehen, daß i { Tare lo 


kann, welches für mich ein eroßes Glück 


indem ich mit ihrer Schwester put bekannt bin 
Ach, wie viele befir 


:n sich an Bord, die gar 
keine Freunde in der Stadt habe 
kein Geld, und was noch schlimmer, gar keine 
Kleidungsstücke, Wie dank ich dir, o Gott, daß 
ich so freundliche Menschen.um mich habe und 
Kleidung, um mich anständig sehen lasseı 
können. Der Mensch bed ırf, um zufrieden 
zu können, nur unter sich zu 

aber so töricht und blickt über sich, so wird er 
unzufrieden, unglücklich, zerfällt mit sich selbst 
und ist nahe daran zu verzweifeln. Ich kanı 
überhaupt sehr leicht zufriedengestellt w 

Ein anständiges Auskommen und so viel, daß 
ich mir nur etwas ersparen könnte, ist es, um 
was ich den Spender alles Guten bitte, Gewährt 
er mir diese Bitte, so, so glaube ich am Ende 
doch — nicht zufrieden zu sein. Denn. um uns 
Menschen zufrieden zu stellen, bedarf es in der 
Tat mehr als eine Schiffsapotheke, Denn die 


In» Hot j 
Ken, 1st eı 


ert n 


meisten sind nicht genügsam und wünschen oft 
mehr, als zum gewöhnlichen Leben nötig “ 
(Mittwoch, den 7. Juli.) Unsere Reise. wil 
immer noch kein Ende nehmen, denn wir habeı 
immer Windstille. Es ist wahrlich eine Qual 
sich in der Nähe seines Zieles zu befinden nnd 
es nicht erreichen zu können. Unser Provian! 
ist auch so knapp, wir | ni 


haben heute die letzt« 


Butter bekomme n. Ein Glück d b wir nun b ] 
J 2 x . FF 1 3 Kr ES 
anlange nD. Es ist überhaupt ein Ärger: so vie 
Al u} l 


Wasser, und es nicht genießen 


zu können; so 


Das nordamerikanische Festland, den Boden 
der heutigen USA. fand in der Neuzeit als 
erster der Venezianer Giovanni Cabotto 
1497 für England, aber in den folgenden Jahr- 
zehnten gab es nur vereinzelte Abenteurer und 
Pionierfamilien, die in Nachbarschaft mit den 
kriegerischen Indianerstämmen das Land be- 
siedelten oder durchstreiften. Erst zu Beginn 
des 17. Jahrhunderts kamen Bewohner des 
englischen Mutterlandes als Pflanzer und 
3auern mit Unterstützung neu geschaffener 
Handelsgesellschaften in die neue Welt und 
bevölkerten zunächst Virginia, Mary- 
land und die Küste von Massachusetts. 
So bildeetn sich unter dem Schutze einer 1621 
von England gegebenen Verfassung die ersten 
Gemeinwesen. Zu der allmählich sich zusam- 
menschließenden Union der Kolonien von Neu- 
England traten die indessen von den Nieder- 
landen aus besiedelten Gebiete und es er- 
starkte eine blühende Kolonie, die mit den 
benachbarten französischen und spanischen 
Ansiedlungen im nördlichen Amerika in hef- 
tigen Wettstreit trat. Die Abtretung Kanadas 
und Floridas von Frankreich und Spanien 
ın England bildet den Schlußpunkt langjäh- 
rirer Kämpfe um die Vorherrschaft. 

Die Erstarkung der nordamerikanischen Ko- 
lonie einerseits und das Bestreben Englands, 
die Kräfte des neuen Landes voll für das Mut- 

la zuschöpfen, anderseits, führten in 
der Folge zu einer Spannung zwischen den 
ımerikanischen Siedlungen und der eng- 
lischen Heimat, die sich in dem sogenannten 


„Freiheltskrieg” 


entlud. Im Jahre 1774 versammelten sich in 
Philadelphia die Vertreter der dreizehn Ko- 
lonien Massachusetts, New York, Rhode-Island, 


New Hampshire, Pennsylvanien, Maryland, Vir- 
ginia, Nord- und Süd-Carolina, Connecticut, Ge- 
orgia, New Jersey und Delaware zu einem 


Kc eß, der eine den König und 
eine E 2 an das brit Volk erließ, 


ar die Aufrechterhaltung der Ein- 
heit mit dem Mutterland als seinen Wunsch 


betonte, aber die Aufhebung einer Reihe von 
Parlamentsakten, welche die wirtschaftliche 


Freiheit der Kolonien gefährdeten, forderte. 
Zugleich verpflichteten sich die Kolonien, nichts 
von England und Irland einzuführen und nichts 
dahin auszuführen, bis ihren Beschwerden ab- 
geholfen worden sei, 

Diese Erklärung wurde von England als 
Kampfansage hingenommen und bereits im 
Frühling des folgenden Jahres 1775 kam es 


30. AUGUST 1940 


Der Schriftsatz der Woche 


Der Herr, euer Gott, ist ein Goti 
aller Götter und Herr aller Herren; 
ein großer Gott, mächtig und erhaben, 
der keine Person achtet und kein Ge- 
schenk nimmt. Er schafft Recht den 
Waisen und Witwen und hat die 
Fremdlinge lieb, daß er ihnen Speise 
und Kleider gebe. Darum sollt auch | 
ihr die Fremdlinge lieben, denn auch | 
ihr seid Fremdlinge gewesen im 
Ägypterland. 


* 


(Aus dem Pentateuch. Bibeltexte mit 
deutscher Übersetzung, erhältlich im Jü- 
dischen Kulturbund, Wien IL., Marc-Aurel- 
Straße 5.) 


zum ersten blutigen Zusammenstoß. Nach 
einigen Gefechten beschloß der zweite Ge- 
neralkongreß die Errichtung einer gemeinsamen 
Armee und ernannte Washington zu deren 
Oberbefehlshaber. Dem englischen Heer aller- 
dings, das unter General Howe in der Stärke 
von 40.000 Mann landete, vermochte Washing- 
ton, der mit der Unzulänglichkeit seiner 17.000 
Mann umfassenden Armee und mit der Be- 
schränktheit seiner Geld- und sonstigen Hilis- 
mittel zu kämpfen hatte, nicht standzuhalten. 
Der Entschluß des Kongresses von Philadelphia 
vom 4. Juli 1775, in Form der sogenannten 


„Unabhängigkeitserklärung” 


zu verkünden, „daß die Vereinigten Kolonien 
freie und unabhängige Staaten seien und von 
Rechts wegen sein müßten“, stärkte wohl die 
moralische Stellung Washbingtons, führte auch im 
folgenden Jahre dazu, daß er vom Kongreß dik- 
tatorische Vollmachten zur Bildung einer Na- 
tionalarmee und zur Beschaffung der notwen- 
digen Geld- und anderen Hilfsmittel erhielt, 
setzte ihn jedoch nicht in den Stand, den Feld- 
zug gegen die englischen Streitkräfte erfolg- 
reich zu Ende zu führen, da die neu geschaf- 
fene Einheit der jungen Staaten sich härteren 
Proben und Opfern, wie sie nunmehr in ma- 
terieller und persönlicher Beziehung gefordert 
werden mußten, nicht gewachsen zeigten. Die 
Entscheidung brachte aber die Hilfe aus Frank- 
reich in Gestalt eines 6000 Mann starken Korps 
und eines Betrages von 16 Millionen Pfund, die 
teils als Geschenk, teils als Darlehen gegeben 
wurden. 

Nachdem die Engländer 1781 gezwungen ge- 
wesen waren, zu Yorktown zu kapitulieren, 
zeigten sie sich zu- Unterhandlungen geneigt 
und der Friede zu Versailles im Jahre 
1783 brachte den Kolonien die ersehnte Un- 
abhängigkeit.' 


viel Fische, und ne fangen zu können. Heule 
sahen wir gar keine Schiffe und auch kein 


Land. Wir sind alle mißgestimmt, « ı es ist 


ichts fataler als Windstille. Dabei ist eine 
n Ss 


schreckliche Hitze, denn wir sind nur neun 
Meilen von New York und können es nicht er 
reichen. Ist das nicht Höllenqual? Die Juden 
aus Polen sagen ılmen), der Ka- 


pitän flucht, ich 
ser. Aber das will alles nichts helfen. Gott 
lenks es zum Guten. Der Abend ist schrecklich 
schwül und man lernt hier schon amerikanische 


Hitze kennen. 


(Donnerstag, den 8. Juli.) 


Bernard vor neun Jahren mit- 
nahm und ich den Kaiser stenmal er- 
blickte, freute ich mich nicht wo 


ich den so längst erwarteten Lotsen an Bord 
kommen sah und den ersten Amerikaner spre- 
chen hörte. Ungefähr um 9 Uhr war die Luft so 
dick, daß der Kapitän nichts sah und, um einen 
Lotsen an Bord zu bekommen, sah er sich ge- 
nötigt, einen Kanonenschuß ertönen zu lassen, 
um anzudeuten, daß er einen Lotsen verlangt. 
Alsbald kam ein Boot und brachte uns den ge- 
wiünsehten Gast. Er brachte Zeitungen mit, die 
ich, Gott sei Dank, lesen konnte, obwohl sie 
englisch waren. 


2% Uhr: Euch, meine Teuren, meine Empfin- 
dungen zu schildern, vermag ich wirklich nicht. 
Denn eine Seereise glücklich zurückgelegt zu 
haben, ist schon ein freudiges Gefühl. Denkt 
euch die See spiegelklar, auf einer Seite eine 
berrige Gegend, die ich nur mit Blankenese, 
wenn sie auch schöner ist, vergleichen kann, es 
ist Highland. Daneben eine flache baumreiche 
Gegend mit Häusern und mit vier Leuchttür- 
men geziert, weiter hinauf die See immer 
schmaler werdend. Auf der entgegengesetzten 
Seite entfaltet sich Staten Island und Sandy 
Hook. Überall Schiffe und jeden Augenblick 
kommen Jollen und bieten Geschäfte an. Dabei 
die fröhlichen Gesichter einer halb ausgehun- 
gerten Mannschaft, die jede Kleinigkeit für 
merkwürdig hält und vor Freude sich nicht 
mäßigeri kann. Denkt euch, meine Teuren, die- 
ses und versetzt euch in Gedanken an Bord 
des Schiffes „Colibri“, und ich bin gewiß, ihr 
werdet nicht allein unsere Freude begreifen, 
nein, auch teilen. Den heutigen Tag erkläre ich 
in der Tat für den glücklichsten, den ich je ge- 
habt. Gebe nur Golt, daß ich es in New York 
„uch gut finde. 

4 Uhr: Unser Lotse weiß den Wind so auf- 
zunehmen, daß wir mit unglaublicher Schnelle 


uns dem gewünschten Ziele nähern, und jetzt 
das Schönste, was ich je vor meinen Augen aus- 
gebreitet sehe. Die vorige Landschaft ist ver- 
schwunden, statt dessen bietet sich nun Sinten 
Island in seiner Glorie dar und auf der an- 
deren Seite liegt New Island und zwischen bei- 
den ist die Wasserfläche nur schmal, daher wird 
der Eingang das Loch genannt, bald aber wire 
die Wasserfläche größer und größer und über- 
all sieht der Einwanderer Neues, worüber er 
sich nicht genug wundern kann. Alles, was ich 
bisher gesehen, hat für mich keinen Wert, denn 
so schön habe ich es nicht einmal in der Säch- 
sischen Schweiz gefunden. Pest. Ofen, die Brühl, 
Blankenese, was seid ihr gegen diese himm- 
lische Gegend! Besonders die Baumarten schei- 
nen mir ganz anders. 


6 Uhr: Schon vor New York vor der Quaran- 
täne, wo wir bis morgen warten müssen. Der 
Doktor war schon hier und hat alles visitiert, 
er kommt nochmal wieder. Sehr erfreulich war 
mir, zu sehen, wie leger der Amerikaner sich 
benimmt. Der Amerikaner kommt, grüßt kaum, 
schmaucht dabei seine Zigarre, fragt, woher, 
wohin, was sich an Bord befinde, und ist ver- 
schwunden. Auch waren schon Agenten an 
Bord, Leute mit Brot, und ich hatte das Ver- 
gnügen, zum erstenmal amerikanisches Brot zu 
essen und muß aufrichtig gestehen, es hat mir 
nicht gemundet, denn es ist zu weiß für ge- 
wöhnliches Hausbrot und hat wenig Geschmack. 

8 Uhr: Soll, kann ich es euch denn so be- 
schreiben, wie mir zumute ist, wenn ich denke 
an das stille Jenikau, an meine Freunde in 
Lamstedt, an Herz in Hamburg, und dabei mich 
von einer Gegend umgeben sche, die so schön 
ist, daß ich mir nur’ ein Paradies so denken 
könnte. Eingeschlossen von einer Landschaft, 
die kein Maler so wiedergeben kann, vor 
meinen Blicken liegt oder vielmehr schimmert 
das großartige New York. Alle Augenblicke 
passieren Dampfboote, von deren Größe und 
Schönheit ich vor Verwunderung nicht zu mir 
selbst kommen kann. Kurz, es ist hier ein Le- 
ben, wie ich es nicht geahnt. Vergessen sind 
alle Leiden, alle Unannehmlichkeiten. Ich habe 
Amerika gesehen, mein Wunsch ist erfüllt und 
jetzt fühle... (hier bricht der Text des Reise- 
tagebuches ab). 

* 

(Aus dem Almanach des Schocken Verlags 

auf das Jahr 5699, erhältlich in der Bücherstube 


des Jüdischen Kulturbundes in Deutschland 


e. V., Zweigstelle Wien, IL, Marc-Aurel-Straße 
Nr. 5.) 
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30. AUGUST 1940 
RETTET EEE EENE ESSENER 


Kurz ist der Tag: nicht zaudere! Nicht 
träume! 

Die Arbeit ist groß: nicht zögere! Nicht 
säumel! 

Sei nicht träge! Nütze Dein Leben! 

Der Lohn hierfür wird Dir dereinst ge- 
geben! 

Es ist kein Aufschub Dir geschenkt: 

Der Arbeitgeber, Er drängt! Er drängt! 

nr 
(Sprüche der Väter, aus der Gebetordnung. 

Gebetbücher mit deutscher Übersetzung, erhält- 

lich im Jüdischen Kulturbund, Wien I. Marc- 

Aurel-Straße 5.) 


en srginarpuge-resserifretge ed 
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Der Jüdische Kulturbund 
in Deutschland e.V. 


Zweigstelle Wien 
hat am 28. August einen englischen 
Stenographiekurs für Anfänger 
nach Original amerikanischer Me- 
thode (Gregg-System) unter der Leitung des 
Herrn Dr. Oplatek begonnen. 

Außerdem finden laufend englische, he- 
bräische, spanische und französische Sprach- 
kurse sowie englische Konversationskurse für 
mäßig und weit Fortgeschrittene statt. 


Anmeldungen täglich (ausgenommen Samstag) 
in Wien I., Marc-Aurel-Straße 5, Zimmer 7. 


ac RAUFMARN "ass san 


Ze llenz- Z A H N K R A N K E R Deelumsen 
ENTAESTENGEND NTTEEEEG 2 mE TUNESIEN ERSTE TEE TEE ET I TAURBELAFFUTTTT 


Gesuchte Adressaten 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“, erliegt 

ein Schreiben an Josefine Bauer, Wien II., 
Rueppgasse 12/7 (?), aus Buenos Aires 
von E. B.; 

ein Brief an Selde Markus, Wien II, Zir- 
kusgasse 14 (?), aus Buenos Aires von 
Siegmund Markus; 

ein Brief an Johanna Kohn, Wien IV, 
Schleifmühlgasse "ta (?), aus Tampa, USA. 
von Unomon;, 

ein Brief aus Bihac in kroatischer Sprache 
an „Dragi brate!“, unterschrieben mit 
Marijana. 

Jene Personen, die annehmen, daß diese 
Briefe für sie bestimmt sind, mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, 
I., Marc-Aurel-Straße 5, wenden. Gegen ent- 
sprechende Legitimation erhalten sie die Briefe 
ausgefolgt. 


Jüdische Kinder in Erez Israel 


Ein Fotobuch... RM — 90 


Vorbereitungskurse für die Auswanderung 
schulpflichtiger jüdischer Kinder 
II., Castellezgasse 35 


Aufnahms- und Nachprüfungen finden am 
9. September um 14 Uhr statt. Neuanmeldungen 
für alle Klassen täglich außer Samstag und 
Sonntag zwischen 14 und 16 Uhr in der Direk- 
tionskanzlei, II. Castellezgasse 35. 

Der regelmäßige Unterricht beginnt am 
10. September um 13.45 Uhr. 

Die Direktion. 


Vom 30. August bis 5. September 1940 — 
vom 26, Aw bis 2. Elul 5700 
Freitag, 26. Aw — 30. August 
Sabbath-Eingang: 19.30 Uhr 
Samstag, 27. Aw — 31. August 
Verk. d. Neum. 
Wochenabschnitt: R’eh 


6. Perek A 
Sabbath-Ausgang: 20.20 Uhr 
Sonntag, 28. Aw — 1, September 


Montag, 29. Aw — 2. September 
Erew Rosch Chodesch 


Dienstag, 30. Aw — 3. September 
Rosch Chodesch 1. Tag 

Mittwoch, 1. Elul — 4. September 
Rosch Chodesch 2. Tag 
Th’kiath Schofar 


Donnerstag, 2. Elul.— 5. September 


IUDIıscHEs NACHRICHTENBLATT 


AUF- UND AUSBAU 


Nachrichten aus Erez Israel 


Der Emek Cheter, der vor einem Dezen- 
nium noch eine vollständig öde Gegend war, 
ist heute ein blühender Landstrich. Der Boden 
in diesem früher Wadi Chawarith genannten 
Teil Palästinas (Emek Chefer ist der biblische 
Name) wurde vom Jüdischen Nationalfonds mit 
Hilfe von Juden aus Kanada angekauft, die den 
größten Teil der erforderlichen Geldmittel zur 
Verfügung stellten. Mit Unterstützung des Keren 
Hajessod wurden achtzehn Siedlungen errichtet 
und der Boden fruchtbar gemacht. Vor zehn 
Jahren wohnten dort alles in allem zweihundert 
Menschen. Heute sind in den achtzehn 
Keren-Hajessod-Siedlungen und in 
einigen anderen Kolonien dieser Gegend vieT- 
tausend Menschen ansässig. Vor kurzem 
fand die erste Tagung der Gemeinderäte dieses 
Gebiets in Kfar Witkin statt. Die 25 ge- 
wählten Gemeinderäte, die anwesend waren, 
repräsentierten 2627 Wähler. 

Besonders rührig sind in der letzten Zeit die 
Siedler, die aus Deutschland g& 
kommen sind. In Schawe Zion, einer 
Siedlung von Juden aus Deutschland zwischen 
Akko und dem Libanon, wurde jetzt die neue 
Synagoge, das Gemeindehaus und die Schule 
eingeweiht, die alle in einem Gebäude unter- 
gebracht sind. Das Haus, das 220 Quadrat- 
meter bedeckt, kostete 900 Pfund. In Kfar 
Sehmarjahu, ebenfalls einer landwirt- 
schaftlichen Siedlungen von Juden aus Deutsch- 
land, wurde mit der Paldag-Gesellschaft eine 
Vereinbarung getroffen, auf Grund deren dort 
eine Käserei errichtet werden wird. Die 
Paldag wird von der Siedlung täglich tausend 
Liter Milch zwecks Verarbeitung kaufen. Da 
die Siedlung bisher nur eine Tagesproduktion 
von 500 Liter hatte, muß sie diese nun ver- 
doppeln. Die Käserei wird von zwei Leuten 
geleitet werden, die sich mit der Käse-Erzeu- 
gung schon in ihrer früheren Heimat befaßten. 
Der Gemeinderat von Kfar Saba beschloß, 
innerhalb der Kolonie Straßen in einer Länge 
von drei Kilometern mit einem Kostenaufwand 
von 5200 Pfund zu bauen. Der größte Teil die- 


ser Summe wird durch eine in zehn Jahren 
Tückzahlbare Anleihe auf Rechnung der inter- 
essierten Anreiner beschafft. 


Im Interesse der Immigranten ist von der 
Wizo in Tel Awiw ein Darlehens- 
fonds für Wizo-Mitglieder gegründet 
worden. Wizo-Mitgliedern, die zu Hause arbei- 
ten, soll durch Darlehen die Beschaffung von 
Webmaterialund Nähmaschinen er- 
möglicht werden. Die von diesen Wizo-Mitglie- 
dern fertiggestellten Waren werden in Tel Awiw 
und in Haifa in speziellen Wizo-Läden 
verkauft werden. Schon im vergangenen Jahr 
wurden Darlehen von der Wızo gewährt, und 
zwar 250 Pfund. Dieses Jahr beläuft sich die 
Höhe der Darlehen bereits auf 1000 Pfund. In 
diesem Zusammenhang sei auch das seit sieben 
Jahren in Achusath Samuel auf dem 
Karmel bestehende Heim für neuange- 
kommene Einwanderer erwähnt. 1939 
beherbergte es 2119 Immigranten. Die jähr- 
lichen Unterhaltskosten des Heims betragen 
840 Pfund, also 70 Pfund monatlich. Hierzu 
steuern die Jewish Agency, das Hadar-Hakar- 
mel-Komitee und die Wizo 330 Pfund bei. Der 
Restbetrag wird von den Einwanderern selbst 
aufgebracht, die 20 Mills pro Nächtigung be- 
zahlen. 


%* 


In Jerusalem ist der Maler Josef 
Budko, Direktor der Kunstgewerbeschule 
Bezalel, Nachfolger von Professor Boris Schatz, 
im 52. Lebensjahr gestorben. Budko stammte aus 
Plonsk in Polen und erlernte in Berlin das 
Ziselierhandwerk und Kupferstechen. Angeregt 
durch Hermann Struck, wandte er sich dann der 
Graphik zu und lieferte Illustrationen zu Perez, 
Frischmann und Scholem Alechem.. Er ent- 
wickelte eine Art Kleinkunst innerhalb der 
Graphik, insbesondere auf dem Gebiet des Ex- 
libris. Den dekorativen Wert der hebräischen 
Schriftzeichen brachte er vielgestaltig zum Aus- 
druck. In späteren Jahren widmete er sich auch 
der Malerei. 


JUAL — 


Im Leben der Juden Wiens hat sich im Lauf 
der letzten Jahre Grundlegendes geändert. Der 
fast dreißig Monate anhaltende verstärkte 
Drang nach Auswanderung hat weit. über 
hunderttausend Juden dieser Stadt in neue, 
unbekannte Länder geführt. Für alle diese 
Menschen war die Schaffung von Ausbildungs- 
stätten, Kursen und anderen der Auswande- 
rung dienende Instiutionen notwendig, die 
durch die Kultusgemeinde und dem Palästina- 
Amt in Erkenntnis dieser Tatsache ins Leben 
gerufen wurden. Die Ausnützung jeder Mög- 
lichkeit, die eine rasche Auswanderung för- 
dern konnte und für das künftige Leben prak- 
tische Grundlagen schuf, war oberstes Gesetz. 

Es ist verständlich, daß sich besonders die 
Jugend an dieser Arbeit mit gesteigertem Eifer 
beteiligte, liegt doch vor ihr ein noch kaum 
begonnenes Leben, das nach allen Richtun- 
gen genützt werden will. Die Jugend, die 
seit Jahren bestrebt ist, sich im neuen Land 
eine neue Heimat zu schaffen, organisierte 
aus allen jüdischen Jugendorganisationen die 
Jugend-Alijah. Dadurch wurde die 


Jusend-Alijah 


zur ausschließlichen Trägerin des Willens und 
des Gedankengutes der jüdischen Jugend Wiens 
und zu ihrem organisatorischen Rahmen. Es 
lohnt sich wohl ein kurzer Rückblick über all 
das, was die Jugend-Alijah bis jetzt geleistet 
hat und es ist auch der Mühe wert, die Auf- 
gaben zu betrachten, die ihrer noch warten. 
Das vornehmlichste Ziel dieser Organisation 
war es, aus dem jüdischen Kind noch vor 
seiner Auswanderung einen freudig arbeiten- 
den, bewußt jüdisch denkenden jungen Men- 
schen zu machen. Es galt, alle Jugendlichen, 
die zur Jugend-Alijah kamen, darüber aufzu- 
klären, daß sie die zukunftstragende Genera- 
tion eines alten Kulturvolkes sind und daß 
ihnen ein geschichtliches Schicksal Aufgaben 
auferlegt, die Mut, Wissen, Zielbewußtsein und 
vor allem unerschütterlichen Glauben brauchen 


Es galt, diesen jungen Menschen von jüdischer 
Geschichte zu erzählen, ihnen Geschichts- 
geschehnisse zu Erlebnissen zu wandeln. Es 
mußte der gedrückte, gehemmte Junge ersetzt 
werden durch einen neuen Typus voll Kraft, 
voll Glaube an den eigenen Wert und voll Ver- 
antwortungsbewußtsein für sein Volk und für 
die Gemeinschaft. Dieser junge Mensch mußte 
erst verbunden werden mit der modernen jüdi- 
schen Erneuerungsbewegung, welche die Heim- 
kehr des Volkes zu seiner uralten Heimaterde 
zum Ziele hat. Im Kreise seiner Altersgenos- 
sen wurde er mit jüdischer Tradition und mit 
religiösen Riten vertraut gemacht, er fand hier 
jede Möglichkeit und jede Anregung für ein 
natürliches jüdisches Denken und Fühlen. Die 
JUAL-Schule fundierte sein allgemeines theore- 
tisches Wissen, das gute Buch wurde dem jun- 
gen, lesefreudigen Menschen empfohlen, sein 
Denken geschärft, sein besonderes Interessen- 
gebiet freigelegt und zum Bewußtsein gebracht, 
wenn schlummernde Talente vorhanden waren. 
Die Jugend-Alijah war auch bemüht, ihren 
Schützlingen ein 


brauchbares Handwerk 


zu lehren, damit sie sich in Palästina oder 
sonstwo eine Existenz gründen und sich und 
ihrer Mitwelt nützlich sein könnten. Die Ar- 
beit auf den 


Hachscharah-Plätzen 


brachte den Jugendlichen an die Natur, an den 
Boden und an das Tier, heran. Damit wurde 
der Zweck verfolgt, ihn wieder landwirt- 
schaftlicher Betätigung zuzuführen und ihn pro- 
duktive, aufbauende Arbeit verrichten zu las- 
sen. Er sollte wie einst seine Ahnen wieder 
die Ähren auf dem Felde sammeln, das Tier 
betreuen lernen und Hirte werden. Die land- 
wirtschaftliche Umschulung erwies sich als un- 
gemein nützlich und war auch geeignet, die 
Disziplin der Jugendlichen zu festigen und sie 
an die strenge Einhaltung einer Gemein- 
schaftsordnung zu gewöhnen. 


Unserer heutigen Ausgabe liegt eine Zahlkarte zur Begleichung der 
Bezugsgebühren für September 1940 
beziehungsweise rückständiger Bezugsgebühren bei. 
Postbezieher, welche die Berugsgebühr bereits im voraus über den 


1. September 1940 hinaus beglichen haben, werden gebeten, die Zahl- 
karte für allfällige spätere Zahlungen aufzubewahren. 


Bezugsgebühr: vierteljährig RM 3°—, monatlich RM 1'— 


Jüdisches Nachriöhtenblatt 


/ 


Alısgabe Wien / Ver 


waltung # 
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Hatte der Jugendliche alle diese Stufen der 
Vorbereitung erfolgreich absolviert, war er 
körperlich gesund und widerstandsfähig, dann 
wurde er in die 

Transporte der Jugend-Alijah 
eingeteilt. Die JUAL sorgte dafür, daß seine 
Arbeitsausrüstung intakt war, sie half ihm bei 
der Erledigung behördlicher Wege und bei Be- 
schaffung der notwendigen Auswanderungs- 
papiere. Aber auch nach dem Antritt seiner 
Reise kam der Jugendliche nicht aus der Ob- 
hut dieser Organisation. Hier zeigte sich wohl 
am stärksten der Unterschied zwischen ihr als 
umfassender Erziehungsbewegung und den 


EMEEEEDEBENEECCEUE 20: STEIN BEINE BEEIE" TS BAEIUE.SUPSEURBEUNINAREGEHEN SERFOFERL SE = MERGSCUELSREGBOMETE EL BC HEEBEBGE RSERNEIDGEICHL RENT EG 

SALOMON Il, Praterstr.25, Tür 9 
SIEGFRIED LIRDEMAR Tel. R-43-2-56 
glung jüdischer Zahnkranker 
sonstigen Auswanderungs-, beziehungsweise 
Vorbereitungsinstitutionen. Denn die JUAL- 
Zentralen in allen Ländern Europas und in 
Übersee, insbesondere aber die JUAL-Zentrale 
in Palästina, sorgte zumindest zwei Jahre wei- 
ter für das Wohl des Jugendlichen. Der junge 
Mensch kann, ungestört von Existenzsorgen, 
zur richtigen Entfaltung kommen, nützt der 
Gemeinschaft und fällt niemand zur Last. Durch 
die Bewährung erweckt er Vertrauen und wird 
dadurch auch Wegbereiter für jene, die nach- 
kommen. Was diese weitere Ausbildung, ins- 
besondere für Bedürftige und solche Jugend- 
liche, die in ihren Zielländern keine Verwand- 
ten haben, bedeutet, werden die Eltern, welche 
ihre Kinder durch die Jugend-Alijah zur Aus- 
wanderung brachten, am besten verstehen und 
zu würdigen wissen. 


Über 2500 Kinder 


haben durch diese Organisation den Weg in 
ein neues Leben gefunden. Briefe und dank- 
bare Schilderungen, welche die Jugend-Alijah 
erreichen, sind ein beredies Zeugnis, daß der 
Samen, der in diese Menschen gelegt wurde, 
fruchtbar aufgegangen ist. 

Seit 'einem Jahr ist diese Arbeit erheblich 
erschwert aber nicht unterbrochen. Die erzie- 
herische Tätigkeit wurde fortgesetzt. Nach Be- 
endigung der Hachscharah wurde besonderes 
Augenmerk auf die berufliche Ausbildung ge- 


Die JUAL-Schule 


vergrößerte sich auf ihr heutiges Ausmaß, um 
den an sie gestellten erhöhten Anforderungen 
gerecht zu werden. Seit dem 1. September 1939 
haben trotz der Ungunst der Verhältnisse wie- 
der 500 Jugendliche ihre Auswanderung’ durch 
die Jugend-Alijah angetreten, ein Resultat, das 
von den wenigsten erwartet wurde und für 
sich selbst spricht. 

Auch weiterhin wird trotz den erschwerten 
Bedingungen nichts unversucht gelassen, um 
mit Hilfe anderer Stellen der JUAL für die 
Angehörigen dieser Organisation 


geeignete Auswanderungsmöglichkeiten 
zu schaffen. Doch die Zeit bis dahin darf nicht 
nutzlos vorbeigehen. Nach wie vor ist die Ju- 
gendorganisation bestrebt, die ihr anvertraute 
Menschengruppe in bestem Sinn zu leiten und 
vorzubereiten; 


im kommenden Sduuljehr, 


das am 9. September beginnt, wird ihr Haupt- 
streben dahin gehen, daß jeder Jugendliche das 
Fach gründlich erlernt, zu dem er sich hinge- 
zogen fühlt. So werden die Jugendlichen Kurse 
für Schlosserei, Schuhmacherei, Mechanik, Elek- 
trotechnik, Schneiderei, Konditorei, Haushalt 
usw. besuchen, die reichlich Gelegenheit bie- 
ten, sich in diesen praktischen Fächern gründ- 
lich auszubilden. 

Der Besuch der JUAL-Schule wird gleich- 
zeitig theoretisches Wissen vermitteln, und 
zwar wird hier vornehmlich für die älteren 
Jahrgänge versucht, die fehlende Schule für 
nicht mehr Schulpflichtige zu ersetzen. 

Der Lehrplan der JUAL-Schule gleicht in 
vielen Teilen dem Lehrplan einer Mittelschule 
und hat die Aufgabe, neben der Vermittlung 
jüdischen Wissens die Allgemeinbildung zu er- 
höhen. So wird neben Hebräisch, jüdischer Ge- 
schichte, Palästinakunde usw., Englisch, Welt- 
geschichte, Geographie, Naturlehre usw. ge- 
lehrt. Darüber hinaus wird in den Kursen der 
JUAL Musik und Musikgeschichte gepflegt, für 
Jugendliche, die sich dafür interessieren, auch 
Kunstgeschichte, für weibliche Besucher der 
Schule Säuglingspflege vorgetragen. Die körper- 
liche Ausbildung und Ertüchtigung wird gleich- 
falls nicht vergessen. Die Sportsektion der 
Jugend-Alijah stellt ihren Schülern einen mo- 
dernen Turnsaal zur Verfügung; im kommen- 
den Jahr soll besonderes Augenmerk auf Tur- 
nen und Freiübungen gelegt werden, 


Die Gemeins&alt der 
JUAL-Mensdien 

Ein unsichtbares Band aufrichtiger Gemein- 
schaft und Zugehörigkeit umschließt alle Be- 
sucher der JUAL-Schule, es herrscht dort be- 
reils die Atmosphäre, die dem jungen Men- 
schen. von seinem zukünftiren Leben vor- 
schwebt; die jungen Menschen sind Freuide, 
nicht zufällige Kameraden, sondern Schiekssle- 
gefährten, die gemeinsam ihren Weg gehen 
und gemeinsam ihr Ziel erreichen, Hier muß 


Danksagung 


Tief bewegt danke ich allen Freunden 
und Bekannten für den Ausdruck des 
Mitgefühls mit meinem Leid anläßlich 
des Ablebens meines geliebten Gatten, 
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Hofrat Dr. Julius Israel Metzl 


Polizei-Sanitäts-Rat i. R. 


Betty Sara Metal. 


auch der Lehrer und Erzieher gedacht werden. 
Sie sind Freunde ihrer Zöglinge. Hier ist jene 
glückliche Synthese geschaffen, die Vorausset- 
zung ist für eine erfolgreiche Arbeit an jungen 
Menschen, ein Vertrauensverhältnis zwischen 
Lehrer und Schüler, wie es sich nicht schöner 
und freier gedacht werden kann. Der Jugend- 
liche hat das Gefühl des Zuhauseseins; trotz- 
dem wird der Lernerfolg nicht geschmälert. 
Dem Leiter der Jugend-Alijah Aron Menczer 
steht für diese erzieherische Aufgabe ein Stab 
von Mitarbeitern zur Verfügung, dem zum 
Großteil Mittelschulprafessoren und geeignete 
Jugenderzieher angehören, die gemeinsam den 
Weg und die Methodik dieser heute größten 
jüdischen Schule Wiens besprechen. 
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Um Weg und Richtung dieser Schule so voll- 
ständig als möglich einzuhalten, wurde auch 
der Gedanke der 


Elternberatung 


aufgegriffen, die jetzt zur ständigen Einrich- 
tung werden soll; auch von dieser Seite wer- 
den Anregungen erwartet und sie sollen weit- 
gehend berücksichtigt werden, soweit das Wohl 
unserer Jugend dabei in Frage steht. Jede 
Klasse der Schule bildet eine Gemeinschaft, in 
der versucht wird, jedem einzelnen zu helfen, 
womöglich auch Sorgen privater Natur zu lin- 
dern, Hier versucht auch die allerdings sehr 
bescheidene soziale Hilfe in dringendsten Fäl- 
len einzugreifen. 


Spät-Nachmittag-Kurse 


Die Jugend-Alijah erfaßt heute aber auch 
jene Jugendlichen, die in Arbeit stehen, und 
zwar durch Kurse, die am Spätnachmittag ab- 
gehalten werden. Hier erweist sich die gei- 
stige Betätigung als Gegengewicht zur ma- 
nuellen Tagesarbeit als sehr wohltuend. Als 
jüngste Gruppe innerhalb der Jugend-Alijah 
gelten die Schulpflichtigen, welche die Mög- 
lichkeit finden, unter der Anleitung von Fach- 
lehrern ihre Aufgaben für die Pflichtschule zu 
erlediren und sich sonst im Heim zu beschäf- 
tigen. 

Das ist im Hauptumriß die Arbeit dieser 
Jugendorganisation. Vom Gedanken ausgehend, 


daß keine Mühe, um das Wohl der Jüngsten 
eines Volkes zu schwer ist, daß Jugend zur Ju- 
gend gehört, wurde der heutige Rahmen ge- 
schaffen. Deshalb sind wohl die hunderten Ju- 
gendlichen von 10 bis 18 Jahren in der JUAL- 
Organisation. Was ihnen hier geboten wird, 
was sie lernen und was sie an jüdischem Er- 
leben in sich aufnehmen, wird ihnen bestimmt 
auf ihrem weiteren Leben behilflich sein, wird 
sie bereit und stark machen für ihren Aus- 
wanderungsweg, und ihnen, ihrer Familie, ihrer 
Gemeinschaft und ihrem Volk nicht nur Nut- 
zen, sondern auch Freude und Anerkennung in 
der ganzen Welt schaffen. 
Amichai. 


Todesfälle 


Am 14. August 1940 wurden von der Israeli- 
tischen Kultusgemeinde Wien folgende Beer- 
digungen durchgeführt: 


Werner Julie Sara, 88 Jahre, XIV., Goldschlag- 
straße 84, 14. August, 1. Tor. 

Kohn Heinrich Israel, 67 Jahre, II, Untere 
Augartenstraße 5, 14. August, 1. Tor. 

Lichtenstern Antonie Sara, 83 Jahre, IX., See- 
gasse 9, 14. August, 4. Tor. 

Haber Josef Israel, 50 Jahre, aus Klagenfurt, 
14. August, 4. Tor. 


5 UCH ER die Sie In unserer 


Buchabteilung beziehen können! 


Aron David Bernstein: 
Vöggele der Maggid 


(Schockenbuch Nr. 7) 1.25 
S. J. Agnon: 

Und das Krumme wird gerade 

(Schockenbuch Nr, 14) » 2.» «+ 1.25 
Karl Woliskehl: 

Die Stimme spricht 

(Schockenbnch Nr. IT). 1.25 


Martin Buber: 
Des Baal- Schem-Tow Unterweisun 
im Umgang mit Gott 
(Schockenbuch Nr. 21) . 2... + 125 


o 
114 


Englisch unterrich 


tel 


Immanuel Olsvanger: 
Reite Pomeranzen, 
ostjüd. Schwänke und Erzählungen 


(Schockenbuch Nr. 23)... ... 123 
Jüdische Volkslieder 
(Schockenbuch Nr. 30) 1.25 


Aron David Bernstein: 
Mendel Gibbor (SchockenbuchNr.44) 1.25 


Elias Bickermann: 
Die Makkabäer (SchockenbuchNr.47) 1.25 


Ludwig Strauss: 
Die Zaub 


fiir 
iuf 


jerdrachenschnur, Märchen 
(Schockenbuch Nr. 69) 1.25 


Kinder 


Heinrich Heine: 
Der Rabbi von Bacherach 
(Schockenbuch Nr. 80) 


| Damenwäsche, Kinderkleider 


gewissenhaft Fachschriftsteller, 15 Jahre 
Allgemeines im Lande gelebt. Ab 1. Sept. einige | N zeichnen, Modellieren. us | 
Stunden frei. Honorar nach Ubersin- | Furt® bei Alice Sara Rosenbaum, u, | 
kommen. OÖ. E. Israel Fried, Il., Prater- | M -Aurel-Strahe 5. Anmeldung, Ve 
hr B N | strahe 25 A/3l, Sprechsi. nur von 12 | HMulung I, Steitensteflengasse # 
'r, Bernn. Israel Maulner | 2; "> u | Zimmer 25 


ZAHNBEHANDLER| 


EMMYSARA TTOCH|« 


Handıtriken 


—— 


| Intelligente, symp. Frau 


ngerkurs und Perleklion begimal | 
nur für Juden. Auch für Kassenmiltglie- vorm. TOCCA u A et vn a 
der. IX., Währingerstrahe 26. | Opernsängerin Siimmbildnerin. unler Schi REN . rag sh 
u ae £ - a > ‚ı o T nk strahe | 4 
a6: Pi richtet Kanloral, pe Operelle, K te olle 
E j zerl, Kabareli u azıgesang he —_ 
emi srae d pr (nicht rgar or) Heiserke a Einzelunterricht Im Stricken 
u x rm dru \ klinisch lachäreilid ndtioss Schniltreichnen gröhle Au 
zugelassen zur Behandlung jüdischer | bestö eit 15 bis 1 val e ehr! zur 
Il. 2 Te A-42-1 Ver b Frida Sara Dukes, 
ahnkranker Mile D rn 


Wien 1. Spiegelgasse 10/8 | 


RETTET ELSE . eginn 4. Sepie Kursleiterin: 
Telephon R-20-2-99 EEE | \ 400 1le Sara) Wecssck Anmeldungen: | 
Von 10 bis 13 Uhr, Nachmiitag nach fi Ij ‚ Fleischmarkt 2 6, und Sel- | 
ml ee > 
Obereinkommen. \ . enstetle asse 2, Zimmer 25 
N Fu Pr en Beaufsichtigung Schularbelten, Un- 
DR. LAZAR ROSENZWEIG | !erricht in Englisch, Hebräisch. Spazier- | EEEHEEEEENENSEANEUEREEEEEEEEEEE 
gänge. Rose Sara Deutschländer, IX., 


Hörlgasse 7, 


VI, Gumpendorferstr, 56/4, 
ZAHNBEHANDLER 


nur für Juden. Tel. B-26-6-55. 


a Behandlung 


Mezzanin, 


Kinder hat ein Jeder gem, 
Kinder gibt es nah und lem: 


Werdet ERZIERBPINNEN! | u. mac so ir 


| Stellengesuche 


| Tapezierer mit bester 
Verpackungspraxis 


beltransporl. 


hai Feldmar, Iil,, Radelzkysirahe 25, 


iüd k Umschulungskurs im Pal.-Ami-Geb | Bel ) 
ju = Zahn ranker Marc-Aurel-Strahe 5, Leitung: Dr. Annie —g: — — 
RÜBOLF ISRAEL HORMER | un ey „Jmeltsar 1. Salem, | WaBlEN.. Klenikge Ara 
i eiaben Bee ee verlählih, sucht jr Nachmillaoe Be 
Wien Iil., Rennweg Nr. 24 | hasseurin schälligung. Komelia Sare Pollak, 15 
llandıtrak 8/3 
Tel. B-50-6-99. mit 20jähriger Praxis im Pfann’schen = " — = —_ 
— Mineralbad erteilt wieder Unterricht in | Rit. Köchin 
Zugelassen zur Behandlung jüdischer Kursen, auch Einzelunterriht. Alma | m dienun ch T - 
z 9 Sara ‚Groß, VII, Sclösselgasse 11, or Ma on 4 ge Weber “ Y 
ahnıkranker 1|},.i.pe, 71% #' Anmeldmamı I |Speizmm 37. Tür tt. __ _ E 
ENT ee a Ze Ser ntelligente, alleinstehende Frau 
ar S I [0] 4 L [eo] B L guie Köch n, sucht Posten bei allein 
en X, Alserstrahe 44 0 th päd N h h | | siehender Persönlichkeit, Gell, Zuschril- 
‘ rt r ri 1 
(Eingang Hebragasse 2) ! 0 u h 1) eINIAgEN 1 Bo Ariel ver Nil Iner, I 
Tel, A-20-1-25-U Kurs beginnt Miltwoch, 3. Sept. - i yon - 
— 1940, Kursbesprechung unverbind- Tücht., saubere Bedienerin 
. lich Sonntag 10 bis 11 Uhr, Jaro suht Vormilt rbeit 1 bes 
Vorzüglicher Mittagstisch Israel Goldschmied, I,, Marc-Aurel- Hause, Nur schiftlich an. L Bessere 
im 3. Bez., Stadinähe. Anfragen nur Strahe 5, Merz. Hamburger, Il., Hollandsitrah y > 
schriftlich: Berta Sara Weib, Ill, Krieg- ze ns . 
lergasse 5/2. Neuer Kurs für Zuckerwaren —— | Perfekte Weifjnäherin 
Bonbons und Karamellen beginnt. und Schneiderin sucht Arbeit. Rosa 
Stahlrohr oder L Kursleiter Jakob Israel Israeloviez, I., Sara Iltis, Il, Weintraubengasse 30, 
- r Fischerstiege 6/5. Anmeldungen: |, Mezz., Tür 6. 
Wollzeile 7. 


zu kaufen gesucht. Richard Israel 


Weifnnäherin, Wäscheaus- 


Fleischmann, I., Biberstrahe 9/7. 


Unterricht 


Neue Umschulungskurse 


beginnen anfangs 
September, darunter für: 


besserin 
sucht Arbeit in und auher Haus, auch 
ohne Kost. Minna Sara Milman, Vu 


Schönbrunnerstrahe 74, 


PR = 
er und Zuckerbäcker, Diabetiker- na erin 
Englisch, rasch, richtig 'ebä und -Konditorei, Allgemeine u; 4 
lernen Sie bei Lehrerin mit langjährl- Küche, Kandifen, Bonbons und Kara- .. ebenen Hause, Franziska Sara 
ger Praxis. Katharina Sara Prinz, Il. Banlen all und Eonstarh, Ton- Intellie aan BEP: er 
Kleine Plarrgasse 4, im Hofe rechts, | \ m-+Ppera eure, Kindergärinerinnen, | Inie ent l d 
1 sick Tor d, ' i TRBERTBAEINEN, Aakisigungalkdıar, Hand- guie ya nr Nachmi 
marker und Inden Auıkunft und, Ein | 2 oünziägig In napfigtem Hau 
Englisch unterrichtet ii | Beschäftigung. _ Gel. Zuschriften an 
. : satz u rau Hermine S Sk 
staatl, gepr. Lehrerin, mit vieljähriger | Kürschner-Kurs Eltsilene Rn alla, IX., Himmel- 


Praxis, in England gewesen. Elise Sara 
Freyberger, IX., Grünentorgasse 8/10. 


beginnt für Damen und Herren, speziell 
für Amerika geeignet. 


2. Stock. Auskunft: I., Seitensteitengasse 


Tüchtige, infell. Dame 
sucht Posten als Wirtschafterin bei 

alte ei alt 
Ehepaar ‚oder älleinstehender Perl 
gegen Dberlassung eines Zimmers und 


Kursleiter Josef 
Pillersdorfgasse 9, 


r fi Israel Fis 
Amerikanisch-Englisch ; vn 
Lange in Amerika gelebt. Leichteste | Nr. 2/25. 
Methode, Ernst Israel Flenner, IX. - 
Berggasse 14/12. 


Amerikanisch-Englisch 
Schnellunterricht für 
Violinunterricht (Schulkindern und Er- 
wachsenen) erteilt Jenö Israel Hirsch- 
feld, Il, Grohe Stadiguigasse 7/1[23. 


Anfänger sowie 
dellentwürfe), 


Modisienkurs beginn! |:: 


für Anfänger wie Vorgeschrittene (Mo- 
Individuelle 
Israel Roders, I. Wollzeile 7/l. 


kleines Entgelt. Auskunft älli 
keit: Marie Sara Kant, IX Pı ea 
18/10, i 


Erstklassige, Intelligente Köchin 
versiert in Haushaltführuna ht I 
Leitung: | geordneiem Haushalt Beschäft Bi ür 
| %-Tage. Sara Richter, IX. h 
gasse 58, 2. Stiege, 111/20, 


Pramergasse 


Porzellan- 


— 


Proskauer: 

Hob ad ET TR 
Sturmann: 

Palästina-Tagebuch . . . . . . .» 1.60 


Kohn: 
Martin Huber, sein Werk u. seine Zeit 3.50 


Stern: 
Weg ohne Ende. „. .„ „ . (Leinen) 6.80 
(brosch.) 5.50 
Morgenstern: 


Der Sohn des verlorenen Sohnes 4.80 


Franzos: 
Der Präsident : . . 2» oe es. 480 
wdithTrachtendberg . 2» 2»... 3— 
Vom Don zur Donau . . » . .. 28 


Aus Halb-Asien . . ; ws a weil 


sucht Beschäfligung für %- oder 
Tage als Ossellschaltlerin zu Kindern, 
zur Beireuung von älleren Leulen oder 


wird auf möbl. 


„Nette Mitbewohnerin 


Zimmer 


30. AUGUST 1940 


Wir geben Nachricht, dal; Herr 
Josef Israel Baumgarten 


gew. Kaufmann 


gestorben ist. 


Die Beerdigung findet am 30. August 
1940 um 10.30 Uhr auf dem Zentralfriedhof 
4. Tor, statt. 


Die tleffrauernden Hinterbliebenen. 


Meine unvergehliche Gattin 
Franziska Sara Guttmann 


ist im 69, Lebensjahr sanft verschieden. 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 
1. September, um halb 10 Uhr auf dem 
Zentralfriedhof, 4. Tor, statt. 


Siegfried Israel Gutimann 
Im Namen sämtlicher Verwandten. 


Kreppel Jonas Israel, 65 Jahre, IX., Seegasse 3, 
14. August, 4. Tor. 

Luzzena Alberto, 70 Jahre, IV., Argentinier- 
straße 53, 14. August, 4. Tor. 

Reich Wilhelmine Sara, 93 Jahre, IX., Seegasse 
Nr. 9, 14. August, 4. Tor. 


Smolly: 


Der Retter von Chula . «2... 220 
Gelbart: 

Die Jungen vom „Gusch“ ....« 2,20 
Böhm: 

Helden der Kwuzah „2... .. 2.20 
Simon: 

Die Vier von Kinnereth . . » . . 220 

Lastträger bin ich...» vo. « 2.20 


Spira: 
Kennen Sie Peter? 


a ——————— 


Zu beziehen: 


Jüdiseher Kulturbund In Deutschland 6.V, 
Zweigstelle Wien |., Marc-Aurel-Straße5 


1011 ee esse u — — 


Ältere, feine Dame 

sucht bei ebensölcher sep., möblieries 
Kabinett. Alles andere mündlich. Lina 
Sara Kanitz, IX., Porzellangasse 22A, 
2. Stiege, 1. Stock, Tür 6. 


gesucht. Rosa 


leichte Hausarbeit. Rebekka Katz, Vl.]- _ — 

sssaedennn Li _|In gepflegtem Haushalt Dame sucht 

Eine brave, ehrliche, jüdische Frau Imit Komfort 2 gut möbl, Zimmer, ev. sep., unmöbl. Zimmer, Bad, Küchen- 
ältere, wünscht eine leichte Bedienung |mil Halbpension, zu vermieten. Dora Ban: event. Beteiligung. Auskunft bei 
für Vormitiage, aber nur für 2. Bezirk.jSara Helier, Ilt., Grailichgasse 3/5. Ida Sara Breilenbaum, I., Salzgries 10/6. 
Fanni Sara Hirsz, Il., Kleine Sperigasse —_ 3 re 


Nr. 1, Gassenladen |2 unmöblierte ügpepare nd Arztensgatfin (Jung) 
Altere Frau “ehe eh Houchalt. ragen sucht möbl. Kabinelt oder kl. Zimmer 
perlekt im Haushalt, ev. leichter Kran-| Jen als 3 u Pe a - gepf egtem Haushalt. Zuschriften 
kenpflege, sucht Arbeit für halbe Tage.|ı5, Se su vermielen. "Edmnind Israel | 2U$ Ge älligkeit an Perl Sara Gewih, 
Olgs Sara Melzer, Vill., Lerchenlelder | Schr, Kolingasse 10/5, Iil,, Uchat usgasse 3/5. 
Strahe 48/29. I u — Ip ch 

ame sucht 
Strümpfe und Socken Intelligente Dame möbl, Kabinett, ev. möbl. Zimmer für 
werden zum Stoppen übernommen. |als Milbewohnerin für Gassenzimmer|?2 Damen (Küchenbenütz.). Dora Sara 
Obernahme von 12 bis 16 Uhr. Fanny|mit Halbpension gesucht. Näheres aus|Landau, Vl., Gumpendorier Straße 36, 
Sara Heillor, Il., Obere Donausirahe 43,1 Güte bei Alma $: Las-]| Tür 24, 


| f ) 
2. Stiege, Tür 26 | singleithnerplatz 
-i 


Israel 


Aush, IX., 


ra Fürnberg, Il., 
9 (Liftbenützung). 


| Rentnerin mit berufstätiger Tochter 


Liechtenstein- 


Ältere Frau TUST I a THREE ua | sucht lichtes, leeres Zimmer mit teil- 
füchlig In Wirtschaft, Kochen, sucht | rn Er —# |weiser Küchenben., Zuweisung wird 
Posien in einlachem Haushalt zu 1 od Zu mieten gesucht beigebraht. E. Sara Steckerl, IX. 
2 Personen. Versteht auch leichte Pile- Latschkagasse A 
forleser dr ss Gel. Ra u 

Li een = rer Sr = a a = 4:4 Zimmer oder 2 Kabinetfe 
a N a ar Gek Hauptmieterin leer oder teilweise möbliert, mit Kü- 
LE . ge chenbenützu ucht Hanni Sara 
ee oatse Fraundin |1uct ale Fahne aimn Kan SE Twehl, vi, Larctaniakianinge 12 
uche für meine Freundin kar ER up : un , 


Stelle als jüd. Bedienerin für halbe | strahe 38. 


2. Stiege, Tür 4, 


oder Dreivierteltage, Dora Sara Hekler, 
Il., Franz-Hochedlinger-Gasse 24/3 a. 


mit Arbeitsbuch, sucht Arbeit an Möbel- 


Leeres Zimmer 
Imit Küechnbenützung für 


Tüchtiger Möbeltischler vv. “201.5” ** 


Alleinstehende Dame 


Suche 11% bis 2 Zimmer 
event. möbl., mit Küchenben. Ausf, Zu- 
schr. aus Gefälligkeit an Susanne Sara 
Kobler, Ill., Grailichgasse 3/10. 


2 Personen 


reparaluren aller Art sowie Politieren E ä ; N ft 

und Mattieren. Emanuel Israel Drucker, such! Zimmer oder ‚gröheres Kabinett ens:onis sus 4 

I, Franz-Josels-Kai 45, 1. Stiege, 13. in besserem Haushalt, Franziska Sara|j” Ih 

E = _- -ISpitz, I1l,, Landstr, Hauptstr. 9/1/20, > u) Samuel Stern, lu 

Junge Frau Tel. B-56-4-86, öklinstrae 26/4. 

sucht Stelle als Gesellschafterin, Ordi- ” . e Er ar Du 

nationshilfe oder Kanrlistin. Geht auch r Ehepaar 

zu Kindern u. Haushaltführung. Anny Staatspenslonistin sucht sehr ruhig und friedliebend, mit eben- 

Sara Klapp, VIl., Burggasse 49. ___]sePp« leeres, lichtes Zimmer mit Mil-[solchem 15jähr. Jungen sucht Zimmer, 

er E Fr tagstisch in gepfl. Haushalt. Vilma Saralmöbl. oder leer, mit Küchenben. Her- 

Alleinst., intell. Frau Licht, Ill, Schredig. 9, Tel. B-53-7-63.Imann Israel Steiner, Vil., Richtergasse 
s Nr. 8, 


Jüdin, gute Köchin, geht als Wirtschaf- 
terin in kl. Haushalt, Emma Sara Reich, 
Il., Im Werd 7/15. 


sucht ein 


Offene Stellen 


EEE EEE. 


Ruhiges, alt. Ehepaar 
unmöbliertes, 
mer mit Küchenbenützung (kein 


gangszimmer). Siegf. Israel Krampflicek, 
XXl,., O'Brien-Gasse 50/5. 


Gekündigte Hauptmieterin 

sucht sofort 1 oder 2 leere Räume mit 
Küchenben., event. Beteiligung an 
Großwohnung. Hermine Sara Sax, VIl., 
Richtergasse 8. 


Zim- 
Durch- 


gröheres 


Wohnung 
Tüchtige, jüd. Hausgehilfin Pensionistin sucht - . aus mehreren Zimmern gesucht. Nur 
5 . ; wen möbliertes Kabinett mit oder ohne] chriftlich: Isaak M Frank. IX., Wäh 
mit Kochen, die auch eine leidende |} ,jbpension. Eigenes Bettzeug und|,inge nr she rn IX., Wäh- 
Frau betreuen kann, gesucht. ee. Bern- | Wäsche, Therass ' Sara -Lipna,; DC; ger rahe [10, erbeten, 
stein, Il., Schönerersrahe 42, 2. Stiege, | Währinger Straße 33/10. 
1. Stock, Tür 7. Versprechen: Montag, | __—— — ELLEREVERIEEN SEHE IST ERCETEEETETFTT 


2. Sept. von 9 bis 14. 


Jüd. Bedienerin 

sehr rein, 2mal wöchentlich von 9 bis 
41 Uhr, gesucht. Hermine Sara Iizner, 
vil,, Apollogasse 6/15. Vorz. 10 bis 11. 


Suche möbl. 


Nicht 


Tüchtige, jüd. Hausgehilfin 
welche kochen kann, in kleinem, ge- 
pflegtem Haushalt sogleich ganz in das 


Zimmer 

event. mit Pension in gepfl. Haushalt. 
hoch gelegen. 
Weihlitz, IV., Wiedner Hauptstraße 40, 
2. Gartenstiege, Tür 3, 
Gekündigte Haupfmieterin 
3 alleinstehende Damen ohne Anhang, 


suchen 2 Zimmer od, Zimmer, 
mit Küchenbenützung per 15. Septemb. 


Jüdische Ehewünsche 


Ernestiine Sara 


Höherer 
Staatspensionist 


62 Jahre, sucht Dame mit Wohnung und 
Einkommen, Pensionistin, zwecks Ehe 


Kabinett 


f ommen. Vorzustellen von . ] > 
De 16 U, Camilla Sara Eisert, IX., Zuschriften an Betli Sara Weil, Il..|und Ausreise. Anträge schriftlich: Al- 
Liechtensteinstrahe 11, 1. Stock, Tür 10. Untere Augartenstrahe 6/7. fred Israel Kunstadt, Il, Große Schiff- 
j gasse 6, Tür 14. 
— warmietungen Junggeselle 
Vermietungen größeres Zimmer, ev. mit Kabinelt, 44 Jahre, fällige deutsche Quote, sucht 
FEED ER == |Küchen- und Badeben., zu mieten ge- Ehebekanntschaft, mit Affidavit, für 2 
sucht. Nuchim Teich, 1., Schottenring | Personen. Anträge aus Gefälligkeit nur 
Schlafstelle Nr. 33/3. schriftlich an Heinrich Israel Fried, VI. 
für bessere, jüd. Frau zu vergeben. ee Mariahilfer Strahe 79, 
Jüd. Haus. Grete Sara Glaser, XX., Ingenieur sucht et 


Klosterneuburger Strahe 26/13. 


reines, möbl., sep. 


Zimmer, ev. grofes 


Seriöse outaussehende 


Garantiert Insektenfreies Kabinett mit voller Verpflegung, aus- 

möbliertes Zimmer, erstklassige, unga-|ländische Familie bevorzugt. Geschlos-| Vierzigerin ersehnt die Begegnung mit 
rische Hausmannskost, sofort vermiel-|sene Zuschriften aus Gefälligkeit an passendem Herrn zwecks Ehe und Aus- 
bar. Heinrich Israel Kopper, IX., Thurn- Bernhard Israel Jellinek, Ill., Radetzky-|reise. Hermine Löwy, V., St.-Johann- 


gasse 8/12, Tel. A-13-3-66, 


straße 27, 1. Stiege, Tür 6. 


Gasse 18, Tür 3. Bitte nur schriftlich. 


